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WILLKOMMEN ZU UNSEREM NEWSLETTER 
 

Hier ist unser aktueller Newsletter. Wenn Sie ihn nicht abbestellen, dann kommen immer wie-

der mal Informationen rund um die Aktivita ten des Dießener Kunstfensters ins Email-Postfach.  

Natu rlich ko nnen Sie ihn auch gerne an Ihre Bekannten und Freunde weiterleiten. 

Mit dieser Ausgabe blicken wir zuru ck auf die Veranstaltungen des bald zu Ende gehenden 

Jahres, geben Hinweise zu laufenden Ausstellungen und Ausblicke auf unsere Projekte im kom-

menden Jahr. Mehr finden Sie auf unserer Website. 

 
 

„WO NEHM` ICH, WENN ES WINTER IST…?“ 

AUSSTELLUNG IN MU NCHEN NYMPHENBURG (17.10. 25) 

Doris Trummer (Schondorf), Mauro Corbani (Scarlino), Martin Gensbaur (Dießen) 

Künstlergespräch und Finissage der Ausstellung in derAbtei Venio / Döllingerstr. 32 (bei 

der südlichen Auffahrtsalle) /17. Oktober 2025 um 19.30 Uhr) 

 

Der Farbvergleich mit einem schwarzen Stein diente Gold- und Silberschmieden des Mittelal-

ters zur Beurteilung der Qualität des verwendeten Materials. Um einen Vergleich geht es auch 

in Friedrich Hölderlins Gedicht „Hälfte des Lebens“. Es besteht aus zwei Teilen. Die Frage 

„wo nehm` ich, wenn es Winter ist...?“ steht zwischen zwei Jahreszeiten. In „sprachlos“ kalter 

Umgebung erinnert sich der Dichter an den Sommer, der einleitend wortreich beschrieben ist. 

In gegensätzlichen Bildern zu sprechen ist auch ein bewährtes Mittel der Malerei. Gegenstü-

cke wie Morgen und Abend finden sich bei Claude Lorrain, der Sommer als Pendent zum 

Winter bei Caspar David Friedrich. Wir übernehmen die Methode für unser Heft und zeigen 

Bilder, die einander antworten. Wenn wir einleitend Hölderlins Verse neben Caspar David 

Friedrichs „Mondaufgang am Meer“ stellen, dann ist beides im Vergleich zu unseren Bildern 

eine Zeitreise. Menschen am Strand sehen heute anders aus. Eine Zeitreise sind, mit Blick auf 

den deutschen Romantiker, auch Bildpaare nach Webcams, die immer, im Sommer wie im 

Winter, online sind. Kaum eine Abbildung bezieht sich direkt auf Hölderlin. Dessen Worte 

wirken im Hintergrund, auch wenn wir die Bilder seinen Versen zuordnen. Hinter allen Bil-

dern steht seine Frage „wo nehm` ich, wenn es Winter ist...?“. Sich malend an Hölderlin zu 

erinnern, ist eine Gratwanderung. Abstrakte Malerei mag eher durchgehen. Doch was ist, 

wenn ein Maler gegenständlich arbeitet? Wie sehen „holde Schwäne“ aus, wenn sie „trunken 

von Küssen“ ihr Haupt ins „heilignüchterne Wasser“ tunken? Klischees oder Kitsch liegen 

auch bei Bildern von „gelben Birnen“ oder „wilden Rosen“ am Ufer eines Sees nicht fern. 

Kann man, soll man so etwas malen? „Weh mir!...“. Und doch sollte ein Heft zu Hölderlin 
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Mit gelben Birnen hänget 

Und voll mit wilden Rosen 

Das Land in den See, 

Ihr holden Schwäne, 

Und trunken von Küssen 

Tunkt ihr das Haupt 

Ins heilignüchterne Wasser. 

 

Weh mir, wo nehm’ ich, wenn 

Es Winter ist, die Blumen, und wo 

Den Sonnenschein, 

Und Schatten der Erde? 

Die Mauern stehn 

Sprachlos und kalt, im Winde 

Klirren die Fahnen. 

(Friedrich Hölderlin) 

www.gensbaur.de 
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https://www.gensbaur.de


ABTEI VENI0 / NYMPHENBURG   

entstehen. Wir waren in Tübingen, haben 

mit Irmgard Lersch, die am Ort lebt und 

mehrfach über den Dichter geschrieben 

hat, gesprochen und den Turm besucht, 

wo er über die Hälfte seines Lebens ver-

bracht hat. Kein leichtes Unterfangen, ein 

Heft mit Bildern zu Hölderlin gestalten zu 

wollen. Alles, was mit ihm zu tun hat, ist 

viel zu komplex und wurde schon viel zu 

oft bearbeitet, als dass wir, die beiden 

Herausgeber des Kunstfensters, dem 

gerecht werden könnten. Es kann nicht 

mehr als ein Versuch sein und es ist nicht-

mehr als eine Einladung zu einer Zeitreise 

im Vergleich von Wort und Bild. Im Sin-

ne eines Versuchs und einer Einladung 

erweitern wir die Abbildungen unseres 

Hefts mit Arbeiten befreundeter Künstle-

rinnen und Künstler. Bilder, die mit dem 

Sommer zu tun haben. Die Verbindung 

zu Hölderlin stellen wir her, indem wir sie 

in unseren Zusammenhang einbinden.  

Der römische Maler Giorgio Ortona ist 

ein Zeitgenosse, der sich mit der trostlo-

sen Architektur italienischer Vorstädte, 

die „Palazzi“ genannt werden, befasst. 

Durch die Verwandtschaft zu meiner vor 

knapp 20 Jahren entstandenen Serie der 

„Piazze d`Italia“ wurden wir auf ihn auf-

merksam. Die Gestalten, die in seinen 

Bildern den römischen Sommer am 

Strand oder in den umliegenden Thermen 

verbringen, sind wie meine Badenden 

keine „holden Schwäne“, die ihr Haupt 

ins „heilignüchterne Wasser“ tunken. Ist 

es Blasphemie bei den augenscheinlich 

trivialeren Motiven unserer Tage, die uns 

beide verbinden, an Hölderlin zu denken?  

 

Die Schondorfer Künstlerin Doris Trum-

mer sammelt im Sommer Naturmateria-

lien und macht daraus Kleidungsstücke, 

eine Jacke, ein Kleid, ein Paar Schuhe. 

Giorgio Ortonas und meine im hellsten 

Licht Italiens gemalten Bilder werden den 

„Sonnenschein und Schatten der Erde“ 

ebenso wenig zurückholen wie ihr Um-

standskleid aus Rosenblüten die Blumen. 

Schon ein Windhauch könnte das Kinder-

jäckchen aus Pusteblumen zerstören 

„Weh mir...!“. Die Schuhe würden nie-

manden tragen und die Jacke könnte mich 

nicht wärmen, „wenn es Winter ist“.  

 

Dem in der südlichen Toskana lebenden 

Mauro Corbani, der sich problemlos zwi-

schen zweidimensionaler Malerei und 

dreidimensionalem Gestalten bewegt, ist 

in seiner Kunst kaum etwas „heilig“, 

geschweige denn, dass seine Arbeiten 

„nüchtern“ wirken. Im vergangenen Jahr 

standen seine von mehreren Seiten zu 

betrachtenden Bildstelen, die sonst in 

einem „giardino d`artista“ zu Hause sind, 

in unserem Kunstfenster. Meine Bilder 

hingen an der Wand. Es kam zu einem 

Vergleich, einem „Paragone“. Eine ge-

kürzte Fassung des anlässlich der Ausstel-

lungseröffnung gehaltenen Vortrags gibt 

Einblick in Herkunft und Aktualität des 

kunsthistorischen Begriffs in Zeiten, in 

denen die Künste dank digitaler Technik 

völlig neue Möglichkeiten haben sich zu 

vergleichen. Wenn es uns, den beiden 

Herausgebern, ein Anliegen ist, zu dem 

Zitat „Wo nehm` ich, wenn es Winter 

ist...?“ ein Heft mit eigenen Bildern und 

den Arbeiten befreundeter Künstlerinnen 

und Künstler zu gestalten, dann nicht im 

Sinne einer falschen Selbstüberschätzung 

oder gar eines Wettstreits mit Friedrich 

Hölderlin. Unser „Paragone“ ist eine 
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KULTURRATHAUS ERESING 

Doris Trummer Martin Gensbaur 

Mauro Corbani 

https://epaper.augsburger-allgemeine.de/issue.act?issueId=409753
https://epaper.augsburger-allgemeine.de/issue.act?issueId=409753


 „LO CHER IM LICHT“ 
KUNSTFENSTER / 
TAUBENTURM (April-Mai) 

Video  Taubenturm 
 

Teilnehmende Künstlerinnen und 

Künstler:  

Margareta Biegert-Simm -- Angeli-

ka Böhm-Silberhorn -- Mauro Cor-

bani -- Carola Dewor 

Martin Gensbaur -- Giorgio Ortona -

- Hans-Henning Lüßmann – Susanne 

Kohler 

Uwe Kobold -- JIANG Sanshi -- Sabi-

ne Jakobs – Ben Goossens -- Thors-

ten Fuhrmann 

Christoph Franke -- Harry Sternberg 

-- Nicolai Schneider -- Tim Noble & 

Sue Webster 

Ingried Stuckenberger -- Myriam 

Tirler -- Tim Noble & Sue Webster 

Video / Kunstfenster 

DAS KUNSTFENSTER Nr. 11 (Fru hjahr 2025) 

„Schatten sind Löcher im Licht. Sie brechen unsere Wahrnehmung auf geheim-

nisvolle Weise.“ Michael Baxandall vergleicht in seinem Buch über die Schatten 

Theorien des 18. Jh. mit denen unserer Tage und kommt zu dem Ergebnis: 

„Löcher im Licht können uns aufklären… “ Ging es im Jahrhundert der Auf-

klärung um skiagrafisch exakte Methoden ihrer bildlichen Darstellung, muss 

heute das Geheimnis der Schatten digitalen Sensoren erklärt werden. Martin 

Gensbaur beschäftigen skiagrafische Studien schon lange. Der Philosoph Fabi-

an Heubel denkt über das unterschiedliche Verhältnis der chinesischen und eu-

ropäischen Malerei zum Schatten nach. Nationale und internationale Künstle-

rinnen und Künstler beteiligen sich mit Beiträgen an einem Panorama zeitge-

nössischer Möglichkeiten das Phänomen des Schattens neu zu sehen.     
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Das letzte Kapitel ihrer Biografie Franz Schuberts überschreibt die Autorin Karla 

Höker mit dem Titel „In einer zeitlosen Welt“.  Sie vergleicht Schubert mit 

Beethoven und stellt fest, dass auch er in der Welt seiner Werke lebte, in einer 

zeitlosen Welt. Das Phänomen ist nicht allein in der Welt der Musik zu beobach-

ten. Die Kuratorin für Gegenwartskunst am Museum of Modern Art in New York 

Laura Hoptman ist der Meinung, dass sich die Zeitlosigkeit in der zeitgenössischen 

Kunst nirgendwo deutlicher als in der Malerei manifestiere. Alles ist möglich, heißt 

die Devise. Kein einheitlicher Stil, keine Thematik in der Gegenwartskunst lässt 

auf den Augenblick schließen, in der sie gemacht worden ist. Unter dem Titel 

„Forever Now“ kuratierte sie schon vor 10 Jahren eine Ausstellung, die das Primat 

der Beliebigkeit in der Gegenwartskunst zum Thema machte.  

 

„Forever Now“ — das Jetzt, der Augenblick, für immer — passt als Titel auch zu 

den fünf Bildern, die seit Mitte April im Eresinger Kulturrathaus zu sehen sind. 

Der Architekt hat das Foyer mit den Ausstellungswänden so konzipiert, dass man 

durch einen Glasschlitz neben den Türen in die dahinterliegenden Büros blicken 

kann. Zu den Bürozeiten sitzen die Mitarbeiter der Gemeindeverwaltung an ihren 

Schreibtischen und arbeiten am Computer. Davon getrennt im Ausstellungsraum 

hängen Bilder vom letzten Sommer vom Strand in der Südtoskana und Badeplät-

zen am Walchensee und am Eisbach im Englischen Garten. Im Ausstellungsraum 

gehen die Uhren anders als in den parallel einsehbaren Amtsstuben. Kaum etwas 

lässt auf den Augenblick schließen, in denen die Bilder gemacht wurden. Was alle 

miteinander verbindet, ist das Licht der Sonne und der Schatten der Erde. 

„Forever Now“ /Eresing (Mai bis Juli 2025) 

https://aloys.news/de/blog/kultur/weltlandschaft-feldkopf-ost-martin-gensbaur-zeigt-neue-bilder-im-pavillon-der-adk
https://aloys.news/de/blog/kultur/weltlandschaft-feldkopf-ost-martin-gensbaur-zeigt-neue-bilder-im-pavillon-der-adk
https://aloys.news/de/blog/kultur/weltlandschaft-feldkopf-ost-martin-gensbaur-zeigt-neue-bilder-im-pavillon-der-adk
https://youtu.be/_b3c45g9QQA?si=O9c2HZiy0rX2cOW8
https://youtu.be/hdnFYz68FKc?si=emxTyL7mqJQJ8grZ


last not least: 
Die Kunst hat in trüben Zeiten mitunter die Kraft den 

Sonnenschein und den Schatten der Erde in Erinne-

rung zu rufen. Zur Zeit zeigt das Kunstfenster in der 

Hofmark ein dreiteiliges Bild mit dem Titel  

„Schlehdorfer Alm“ von Ende September. 4 

Konzertproben im Kunst-
fenster mit Siso Hagen 

 

„Wenn ich mir was wünschen dürfte“  

Im Dezember mit dem Pianisten  

Matthias Preissinger. 

„Irgendwo auf der Welt“ 

im März mit der Pianistin Katja Brandl. 

 „Das gibt`s nur einmal“     
Im Juli mit der Tochter des Komponisten  Werner 

Richard Heymann, Elisabeth Trautwein-Heimann und 

Katja Brandl.     

„Black queen, Girl on the rocks, beauty and 

grace"  

im April mit dem Songwriter    

Klaus Dieter Treude und  

Jürgen Palombo von Velebi                       

 Das Kunstfenster Nr. 12: 
„Et in Arcadia ego  / E in Arcadia noi“  

IN KÜRZE mit LINKS 

Eigentlich unterliegt das Zitat, 

dem die nächste Ausgabe unse-

res Kunstfensters gewidmet ist, 

einem historischen Irrtum. 

Endgültig aufgeklärt hat dies 

schon vor 90 Jahren der eng-

lisch-deutsche Kunsthistoriker 

Erwin Panofsky. Arkadien nann-

te sich eine entlegene Gegend 

im alten Griechenland, fernab 

von der Hochkultur an den 

Küsten. Ein Unort mit spröder 

Vegetation, der sich allenfalls 

für die Schafzucht eignete. Das 

Wort war in der Antike Syno-

nym für einen Nicht-Ort (οὐ 

τόπος). Maler und Dichter der 

Renaissance und des Barocks 

stellten ihn als ideale Land-

schaft dar, abgeschieden von 

jeder Zivilisation mit glücklichen 

Hirten. Arkadien war für sie ein Archetypus, ein bukolischer Gegenentwurf zur eigenen Kultur, die den 

Kontakt mit der Natur verloren hat. „Et in arcadia ego“ (auch ich bin in Arkadien) erscheint um 1620 

erstmals als Inschrift auf einem Totenschädel in einer Landschaft mit Hirten auf einem Bild des italieni-

schen Malers Guercino. Die Anwesenheit des Todes ist somit durchaus zweideutig und als Kontrast zum 

gemalten Idyll zu verstehen. Wenig später malt der französische Maler Niclas Poussin ein Bild, bei der er 

den Totenkopf weglässt. So wandelt sich die Inschrift auf dem Grab mit den Hirten und der antik gewan-

deten weiblichen Allegorie der Malerei ins Elegische: „ Auch ich wandelte im Land der Glückseligkeit“. In 

diesem Sinne überschreibt beispielsweise Goethe seine italienische Reise mit „Et in Arkadia ego“. Der 

Beginn eines Sehnsuchtsmotivs. Doch Italien hat sich verändert. Passend zum Beginn der Ferien, in denen 

alle auf der Suche nach ihrem „Arkadien“, einer Auszeit fern vom Alltag, sind, wählte die italienische 

Zeitung La Repubblica als Titel ihrer Sonntagsbeilage vom 14. Juli 2024: „E in Arcadia noi“. Auch wir sind 

in Arkadien. Wir zeigen einige Bilder zu dem Thema in unserer nächsten Ausgabe u.a. ein Bild der Serie 

„Italian Summer“ des in London lebenden römischen Fotografen Lorenzo Grifantini. 

Das Heft erscheint im September 2026. Im Oktober findet eine Ausstellung im Kunstfenster und in der 

Psychosomatischen Klinik im Kloster Dießen (vielleicht auch im Taubenturm) statt.  

„MODERN TIMES“ IM  
HISTORISCHEN RATHAUS 
LANDSBERG (bis 5. Oktober) 

„SCHATZBERG“ IM PAVILLON 
DER ADK DIESSEN  

(ab 11. Oktober) 

„Möge doch die Zeit kommen… - 

Leben und Bilder von Franz Her-

mann Lechner“ 

 

 

 

 

 

 

 

Das Katalogheft erschien Anfang 

2025 in unserer „edition Kunstfens-

ter“ begleitend zu einer Münchner 

Ausstellung mit Bildern aus den 

letzten Lebensjahren des Künstlers. 

Unsere Schrift und die Ausstellung 

machten eine, trotz des Ersten 

Weltkriegs und der sich ankündi-

genden Inflation, hoffnungsvolle 

Zeit des künstlerischen Aufbruchs, 

auch nach über einem Jahrhundert, 

wieder lebendig. 

https://www.rbk-oberbayern.org/
https://www.rbk-oberbayern.org/
https://www.rbk-oberbayern.org/
https://www.diessener-kunst.de

